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Brief des Führers an Mavtzchall Petaitt
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Berlin.  27 . November. Der Führer hat
an den französischen Staatscher Marschakl
Pvtain folgendes Schreiben gerichtet:

Herr MarschallI
Als ich mich am ll . November 19-12 im Ein¬

vernehmen mit den Verbündeten Deutschlands
entschließen mußte, zur Sicherung der Vertei¬
digung des Reiches gegenüber dem uns einst
von Frankreich und England aufgezwungenen
Kriege die französische Siidküste zu besetzen,
geschah es zugleich in der Hoffnung , damit eine
Klärung der inneren Verhältnisse Ihres Lan¬
des herbeizuführen. die nicht nur im deut¬
schen und italienischen, sondern ebenso im
französischen  Interesse liegt.

Ich darf rückblickend»och einmal feststellen,
daß es im September >939 nicht Deutsch¬
land  war . das Frankreich oder England den
Krieg erklärt hat. sondern daß ich im Gegen¬
teil seit Nebernahme der Regiernngsgewalt
aum eine Möglichkeit verstreichen ließ, um das
Verhältnis gerade zwischen Deutschland und
Frankreich aus den Belastungen des Versail¬
ler Diktats heraus in eine wirkliche
freundschaftliche Zusammenar¬
beit  zu verwandeln. Deutschland hat dabei
in Frankreich keine andere Forderung gerich¬
tet, als mir die eine, die von Deutschland an¬
geborene Land nicht zurück?»stoßen. Leider ist
's den gewissenlosen angelsächsischen und letz¬
ten Endes auch dort in erster Linie jüdischen
Drahtziehern gelungen, jede versöhnliche Geste
t>es neuen Reiches als ein Zeichen der .deut-
'chen Schwäche ausznlegen. jedes Friedensan¬
gebot späterhin als de» Beweis eines bevor¬
stehenden Zusammenbruchs.
2v1r hatten keine Forderungen au Frankreich

Während im Deutschen Reiche weder durch
die Regierung noch von irgend einer anderen
Seite sei es durch Reden oder durch die
Lresie an Frankreich Forderungen oder gar¬
ste französische Ehre verletzende Anträge ge¬
richtet waren, verlangten die verantwortlichen
Hetzer in Paris  die Zerstückelung des
Deutschen Reiches die Versklavung des dent-
chen Volkes, die Beseitigung der Grund-
agen unserer sozialen Gesetzgebung, vor
rllem aber die restlose Wiederherstellung der
mbeichränkten Ansplünderungsrechte der in
Deutschland in die gebührenden Schranken
..iiri'ickaewiesenen jüdischen Rasse.

Es ist mir bekannt, daß Sie selbst, Herr
Marschall an diesem Treiben zum Kriege
einen Anteil batten. Es wird aber auch
Fhnen bekannt sein, daß ich noch nach dem
Lolenieldzng meine früheren Erklärungen
viedertzolte und ohne jede Forderung des
Deutschen Reich-» einen Frieden an bot
'er nur der eu >opäischen Zusammen-
rrbeit  dienen sollte. So wie schon in den
rsten Tagen -des September 1939 haben nach

)er Beendigung des Polenkeldzuges die Inter¬
venten der europäischen Selbstzerfleischung
owie der finanziellen Ausnützung des Krie¬
ges diesen Appell an die Vernunft überschrien
and die Weiters ührung des Kri 'eges
im jeden Preis gefordert. So mußte denn
)er von Ihrer damaligen Regierung dem
Deutschen Reich und damit letzten Endes dem
nit dem Deutsche» Reich verbündeten Italien
iiifoktroyierte Kampf mit den Waffen statt
nit der Vernnii ' t ausgetragen werden.
'Trotz dem weltgeschichtlich einmaligen Siege
,abe ich nichts getan was die französische Ehre
,ätte kränkey können, sondern im Wasfenstill-
tandsvertrage nur jene Sicherung ge¬
ordert.  die eine Wiederaufnahme des
kampses unter allen Umständen verhindern
ollten. Es ist auch später niemals eine For¬
derung erhoben worden, die damit im Wider-
pruch gestanden wäre.

Anglo-amerikanischr Lügen
Es ist Ihnen bekannt. Herr Marschall. da

ille Behauptungen , die von englischer ode
imerikainscher Seite als von den an dieser
'kriege hauptsächlich interessierten Antreiber
iusgettreut wurden . Deutschland wolle sic
)er französischen Flotte bemächtigen, oder x
>abe ln diesem Sinne Forderungen gcstcll
1hatte Erfindungen bzw . bewußt
- un  e n lind -r

Während das Deutsche Reich infolge de
'hm von Frankreich mit ausgezwungene
irieges immer noch schwere Otsser zu trage
hat konnte das französische Volk seitdem ir
Frieden leben, insoweit ihm nicht seine Ver
'undeten selbst durch Uebersälle zur See ode
» der Lust Blutopser zufügtcn. In diese

gleichen Zeit hat des Deutsche Reich v o
- 960000 Gefangenen über 70000
stach unh nach entlassen,  ein Vorganc
»er in der Kriegsgeschichte, glaube ich. ein

malig ist. Wenn dieser Prozeß sich allmählich
totlief, daun nur , weil leider in Ihrem Lande
die intransigenten Elemente selber es immer
wieder fertig brachten, eine wirkliche Zusam¬
menarbeit zu sabotieren.

Es war ihr eigener Wunsch, Herr Marschall.
mich einst zu sprechen, um die Möglichkeiten
einer solchen Zusammenarbeit zu finden und
niederzulegen. Ich bin diesem Wunsche nach¬
gekommen und es wurden nun in Montoire
Besprechungen geführt , die. wie ich der Ueber-
zeugung war . die Grundlage zu einer allge¬
meinen Entspannung hatten geben können?
Es ist leider damals den Interessenten des
Krieges in Frankreich selbst gelungen, schon
wenige Wochen später diese Zusammen¬
arbeit zu Fall zu bringen  unter
einer Motivierung , die für mich auch persön¬

lich unendlich verletzend wirken mußte. Ich bin
ezwungen. hier festzustellen, daß ganz ossen
ie Behauptung ausgesprochen wurde, der

Sohn Napoleons wäre von mir nur zu dem
Zweck nach Paris gebracht worden, um Sie.
Herr Marschall. dabei einzuladen und damit
in deutsche Hände bringen zu können.

Ich muß nun seststellen, daß Sie , Herr
Marschall. selbst damals immer wieder ge¬
beten hatten, nach Versailles über¬
siedeln  zu dürfen und ich dies immer ab¬
lehnte. mit dem Hinweis darauf , die übrige
Welt würde daraus - - und wenn auch noch so
zu Unrecht — die Behauptung ableiten, die
französische Negierung befände sich unter deut¬
scher Gewalt. Obwohl sich schon dieser Vor-
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Vereinzelter Widerstand im Keim erstickt
Oerrlsdre uuct italienische Druppen tülrrtsn clie bekolrlerren ^ irkZaiben dlitrartiZ ciurclr

AusdemFührer - Hauptquartier,
27. November. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Nach dem Ueberfall britisch-amerikanischer
Streitkräfte auf das französische Kolonial¬
gebiet rückten deutsche und italienische Trup¬
pen in das bis dahin unbesetzte Frankreich
ein, um dieses gemeinsam mit der französischen
Wehrmacht gegen weitere Uebcrgriffe Ser
britisch-amerikanischen Angreifer zu schützen.
Nach ehrenwörtlicher Verpflichtung französi¬
scher Truppen - und Flottenbesehlshabcr , sich
mit ihren Verbänden in den Nahmen der Ge-
famtvertciöiguiig cinzuglicdern, wurde nach
dem Willen des Führers die französische
Wehrmacht nicht nur unangetastet gelassen,
sondern zum Teil verstärkt und ausgerüstet
sowie der besonders wichtige Festungsabfchnitt
Toulon mit der französischen Mittelmecrflotte
selbständiger französischerVerteidigung über¬
lassen. In der Zwischenzeit haben sich die
Ehrenwortbrüchc und Fluchtversuche hoher
französischerOffiziere gehäuft. Ebenso wurde
erkennbar, daß eine systematische Verhetzung
der zur Zusammenarbeit bereiten französi¬
schen Wehrmacht durch angelsächsischeEin¬
flüsse immer weiter um sich griff und in den
letzten Tagen auch bei der Flotte in Toulon
Eingang fand. '

In der Erkenntnis , daß diese politische
Spaltung der französischen Wehrmacht in zu¬
nehmendem Maße die Sicherheit der deut¬
schen und italienischen Bcsatzungstruppcn ge¬
fährdete und die Autorität der französischen
Staatsführung untergrub , gaben Führer und
Dure in der vergangenen Nacht den Befehl,
die Festung Toulon zu besetzen, die französische

Mittelmecrflotte an der geplanten Ausfahrt
zu verhindern und die unsicheren Kontingente
der französischen Wehrmacht zu demobilisieren.

Deutsche und italienische Truppen haben
diesem Befehl blitzartig Folge geleistet, den an
einzelnen Stellen aufflammenden Widerstand
durch angelsächsischeEinwirkung verhetzter
Elemente im Keime erstickt und in wenigen
Stunden die gestellten Aufgaben durchgeführt.
Stadt und Hafen Toulon sind seit den frühen
Morgenstunden fest in der Hand unserer
Truppen . Ein Teil der französischen Flotte
hat sich trotz des Gegenbefehls der französi¬
schen Negierung versenkt. Die Dcmobilisation
der zersetzten französischen Verbände ist im
Gange und wird in Kürze durchgeführt sein.

Kstte Wut in England
Nach der Besetzung des Kriegshafens Toulon

Vov U05et6w Ko l I «r 8 o o a ü e a l e o

kv . Stockholm, 28. November. Die Reak¬
tion Englands auf die Besetzung Toulons
läßt sich zusammensassenin die Worte : Kalte
Wut . Die Besitzergreifung des französischen
Kriegshafcns , der ein so willkommenes Ein¬
fallstor gegen Südeuropa gebildet hätte, war
und blieb ja eines der wichtigsten Ziele bei
der ganzen Nordafrika -Unternehmuug . Die
englische Presse hat in den Tagen des englisch-
amerikanischen Uebersalls auf Nordafrika un¬
vorsichtig genug zu erkennen gegeben, wie sehr
auf diesen Gewinn spekuliert wurde. Es ge¬
hörte daher zu den größten Enttäu-
sch« ngen  für die angelsächsische Oeffentlich-
keit, daß das fest versprochene Auslaufen
der Toulon - Flotte ausblieb  und es
stattdessen den Achsenstreitkräften gelang,
einen gegnerischenHandstreich zu verhindern.

Oie Franzosen wie
Oer erste Llimninngsbericbct »ns Vick?

voo uorersw Xo r r e s p o v ü e o r e v

er. Vichy , 28. November. Die Ereignisse
des gestrigen Tages haben Frankreich wie ein
Blitz getroffen. Niemand hatte damit gerech¬
net, daß Deutschland angesichts der französi¬
schen Haltung zur Selbsthilfe greifen und daß
es Armee und Flotte die Waffen nehmen
würde.

Dabei waren sich die Franzosen , soweit sie
ehrlich sind, darüber einig, daß besonders die
Armee gegenüber Lavals Politik der Zusam¬
menarbeit einen sehr unsicheren Faktor dar¬
stellte, so daß überzeugte Kollaborationisten
die Ansicht geäußert haben, diese Armee
müßte eigentlich aufgelöst werden. Man gab
dabei unumwunden zu, daß cs in ihr Gene¬
rale gebe, auf die Laval sich verlassen könne,
während der Rest als absolut regicrungs-
und damit deutschfeindlich anzusehen sei.
Deutschland hat hier mit der bekannten
Schnelligkeit gehandelt und reinen Tisch
geschaffen,  und Frankreich steht heute vor
der Frage , was es tun solle, nachdem ihm der
Rest seiner Wehrmacht genommen ist.

Soweit sich bis zur Stunde übersehen läßt,
ist es nirgends zu irgendwelchen Schwierig¬
keiten gekommen. Die Entwaffnung der
Armee  soll praktisch abgeschlossen
sein. Ueber eines kann man sich bereits ein
ungefähres Bild machen, und das ist die Rück¬
wirkung aus die Oeffentlichkeit und die voli-
tischen Kreise. Ganz ohne Zweifel hat eine
tlese Depression  das Volk, soweit es
politisch überhaupt interessiert ist, ergriffen.

vom Blitz getroffen
Depression nnck Lrnüvklernnz nugletelr

Auf der anderen Seite ist aber auch eine Er¬
nüchterung eingetreten, denn man gibt teil¬
weise doch ganz offen zu, daß Frankreichs
Politik selbst das deutsche Vorgehen ausgelöit
hat, und man bereut es heute nicht, von An¬
fang an Laval gefolgt zu sein und eine wirk¬
lich deutschfreundliche Politik getrieben zn
haben. Man sieht heute, daß es in erster Linie
Darlan  gewesen ist. der die Lavalsche Po¬
litik immer wieder sabotiert und unterhöhlt
hat, auch unterliegt es keinem Zweifel, daß
sich die Oefsentlichkcit. oder wenigstens ein
Teil von ihr, Rechnung darüber ablegt, daß
auch die Politik der letzten Monate nicht ganz
eindeutig gewesen ist. und zwar deshalb, weil
in der Regierung und unter den Mitarbei¬
tern der Regierung Gruppen und Elemente
waren, die glaubten , eine richtige Politik
liege im Abwarten , im berühmten französi¬
schen Attentismus , und die überall da hem¬
mend. teilweise sogar hindernd wirkten wo
Laval vielleicht znm Handeln entschlossen war.

Die Tagung des Ministerrates,
die erstmalig nicht unter Vorsitz des Mar¬
schalls, sondern Lavals stattfand, und zwar
auf Grund der Vollmachten, die er kürzlich
erhielt, läßt darauf schließen, daß die Negie¬
rung sich ihrer Ausgaben bewußt wird , denn
es ist nicht nur Darlan und Giraud
die französische Staatsbürger-

chaft abgesprochen  worden , sondern es
eißt in dem amtlichen Communigue aus¬

drücklich, daß es sich hierbei um eine „erste
Maßnahme " handelt, so daß man annehmen
kann, daß weitere folgen werden.

die Lehrê on Toulon
Der amerikanisch-englische Ueber fall

aus Nordafrika  entsprang - wie heute
einwandfrei feststeht - einer doppelten Ab¬
sicht unserer Feinde: sie wollten sich durch
Festsetzung in de» Kolonialgebieten Frank¬
reichs erstens für die Verluste entschädigen, die
sie in dem von ihnen herausbeschkvorenen
Weltkrieg an allen entscheidenden Fronten er¬
litten haben, und zweitens eine Baus gewin¬
nen, von der aus ihnen ein Einbruch in Eu¬
ropa möglich erschien. Die mit so großen Er¬
wartungen begonnene Aktion stellte sich jedoch
was die militärisch-strategischen Ziele betrifft,
sehr bald als eine Fehlspekulation heraus.
Mit rascher Parade schlugen der Führer und
der Duce den Gegnern alle weiteren operati¬
ven Chancen aus der Hand, indem Südfrank¬
reich und Korsika unter den Schutz der Achse
gestellt und auf dem schnellsten Wege Streit¬
kräfte nach Tunesien geworfen wurden, die
sofort den Widerstand gegen die feindliche Jn-
vasionsarmee organisierten.

Abgesehen von diesen militärischen Vor¬
gängen hatten die Ereignisse im Westmittel-
ineer aber auch eine wesentliche politische
Bedeutung . Sie mußten sür jene Teile der
französischen Oeffentlichkeit, die bisher noch
englisch-amerikanischen Einflüsterungen zu¬
gänglich waren — gleichgültig ob diese ideo¬
logischer Art waren oder durch klingende
Münze gefördert wurden — eine heiname
Lehre sein. In seinem Aufruf an das franzö¬
sische Volk hatte der Führer  ausdrücklich
bestätigt, daß die deutschen und italienischen
Truppen nicht als Feinde der französischen
Bevölkerung in die befohlenen Verteidigungs-
räume einmarschierten, sondern als Kampfer
des neuen Europas , die lediglich einen gefähr¬
deten Frontabschnitt bezogen, in der Erwar¬
tung, daß Frankreich seine Stunde erkennen*
und sich an ihre Seite stellen möge. Es soll
nicht bestritten werden, daß in Frankreich ein¬
sichtige Männer vorhanden waren , deren Ver¬
antwortungsgefühl und Handlungsbereit¬
schaft aus dem Bewußtsein der kontinentalen
Stellung ihres Landes stammt, die sich dar¬
über klar geworden, daß Frankreich auf
Gedeih und Verderb mit dem Schicksal Euro¬
pas verbunden ist und daß daher nur eine auf
dem Wege der Verständigung erfolgende Ein - '
fügung in die Lebens- und Ordnungsgesetze
der neuen Zeit zur Wiedergeburt ihrer eige- c
nen Heimat führen kann. Jede ihrer Initia¬
tiven war jedoch, kaum erkennbar geworden,
stets das Objekt sofortiger offener und gehei¬
mer Opposition, die es dank ihres Einflusses
vermochte, jede konstruktive Entscheidung zu
sabotieren oder auch in ihrer Auswirkuug zu
mindern.

Der durch fanatische Hasser des Reiches und
durch bezahlte Elemente betriebene Wider¬
stand gegen eine deutsch-französische Verstän¬
digung belastete die gesamte Politik Vichys,
ahne daß es den obersten Instanzen gelungen
wäre, eine geschlossene WillenHbildung der
Oeffentlichkeit zu erreichen und ihre eigenen ^
Bekenntnisse in die Tat umzusetzen. Dem- ^
gegenüber muß aber sestgestellt werden, daß,'
von deutscher Seite alles Erven k- /
bare ge t a-n worden war.  um Frank - ,
reichs selbstverschuldete Lage zu erleichtern l
und ihm die Besinnung auf seine wahre Mis¬
sion nahezulegen. Obwohl die einstige Pariser '
Negierung als Werkzeug der jüdischen Inter¬
nationale ohne jeden Grund dem Reich den
Krieg erklärt hatte, forderten die dem Unter¬
legenen auferlegten Wasfenstillstandsbedin-
gnngen nichts, was nicht unbedingt zur Siche- s
rung des deutschen Sieges notwendig gewesen
wäre. Frankreichs Ehre^ die Souveränität
seines Staates , die Selbuändiakeit der Ver¬
waltung , die Entschlußfreiheit Her Negierung
blieben ebenso unangetastet wie die Flotte
und das französische Kolonialreich, zu dessen
Vertcidiguna Vichh vielmehr jede Möglich¬
keit belassen wurde.

Der amerikanisch-englische Raubüberfall auf
Nordasrika hat nicht das Geringste an diesem
Standpunkt der Achsenmächte geändert , die es
sogar zunächst als eine reine Angelegenheit
des Vichh-Regimes betrachteten, als sich her- '
ansstellte. daß diese Aktion nur mit Hilfe des
Verrats hochgestellter französischer Persönlich¬
keiten möglich gewesen war . Die Ehre der
französischen Wehrmacht  wurde nicht
von^den Siegern des Jahres lS-10 geschmäht,
sondern von ihren eigenen Genera¬
len und Admiralen in ungeheuer¬
licher Weise geschändet.  Dennoch
haben der Führer und der Duce das Ver- '
trauen bekundet, daß Vernunft . Moral und
Pflichtgefühl auch in jenen Kreisen Frank¬
reichs noch einmal die Oberhand gewinnen



Oer ^ ekrmaelilsberielrl
Aus dem Führer -Hauptquartier , 27 Nov^

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt

Im K a l in ü cke n g e b t e t wurde die Masse
einer Sowjet -Kavalleriedivision durch deutsche
und rumänische Truppen vernichtet bzw. zer¬
sprengt Verschiedene Batterien wurden dabei
zerstört, mehrere hundert Gesungene und
zahlreiche Beute eingevrgcht. Alle Panzer-und Infantericangrifse des Feindes im W o 1-
ga - Don - Gebiet  scheiterten auch gcnern
wieder an dem hervorragenden Kampfgeist der
Truppe 55 Sowjetpanzer wurden vernichtet.
Angriffe von Sturzkampsfliegerverbänden
trauen den Feind mit vernichtender W'rs„„g
Truppen des Heeres versenkten aus der Wolga
bei Staliitgrad zwei Motorschiffe Auch an oc-
mittleren Ostfront  setzte der Feind
seine Angriffe mit starken Kräften fort Sie
brache» nach erbitterten Kämpfen unter schwe¬
ren Verlusten >üi den Feind zusammen >02
Panzerkampfwagen wurden abgeschossen, da¬
von 34 allein durch eine Panzerdivision.
Kamps- und Sturzkampfflugzeuge bekämpften
Panzeransammlungen Marschkolonnen und
Truppenunterkünste mit guter Wirkung.
Deutsche Truppen vernichteten aus der Newa
bei Abwehr eines feindlichen Uehersetzversnchs22 Boote

In der Cyrenaika  wurden starke feind¬
liche Aufklärungskräfte abgewiesen. Auch in
Tunesien kam es zu erfolgreichen Kämpfen,
bei denen der Feind eine grössere Anzahl
Panzerkampfwagen verlor . Deutsche und ita¬
lienische Luftwaffenverbände bekämpften feind¬
liche Stellungen . Marschkolonnen und rück¬
wärtige Verbindungen

Deutsche Kläger schössen im Mittelmeer¬
gebiet  bei zwei eigenen Verlusten fünf bri¬
tische Jagdflugzeuge ab. Ausserdem verlor
die britische Luftwaffe im Seegebiet um
England und an der Küste der besetz¬
ten West gebiete  sechs Flugzeuge.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegebe»,
versenkten deutsche Unterseeboote  in den
Operationsgebieten vom Eismeer  bis zum
Eingang des I » d i s che n Oz ea ns in zähen
Kämpfen gegen Geleitzüge und Einzelfahrer
lS Schiffe mit ,23 000 BRT . Mit diesen Er¬
folgen wurde besonders der feindliche Nach-
schubverkehrnach den nördlichen Sowjethäfen
und nach dem mittleren Osten empfindlichgetroffen

Der Führer verlieh dem Kommandeur der
sechsten rumänischen Infanteriedivision . Ge¬
neralleutnant Lascar  in Würdigung sei¬
ner erfolgreichen Führung und der tapferen
Haltung seiner ihm unterstellten Truppen
das Eichenlaub  zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes

könnten, denen bisher diese Tugenden nicht
eigen waren.

Die 'es Vertrauen wurde aufs neue durch
Verrat belohnt, der um so schwerwiegender
ist acs er sich auch über die Marschall
Pst a n geschworenen Treueide hinwegsetzte
Französische Generale haben trotz des Befehls.
Widerstand zu leisten, mit den englisch-ameri¬
kanischen Angreifern paktiert und die Waffen
ebenso gegen oi" Schutzmächte wie gegen ihr
eigenes Vaterland erhoben. Der Kommandie¬
rende Admiral von Toulon,  der sich durch
Ehrenwori zur Verteidigung des Kriegs¬
hafens und zum Einsatz der französischen
Flotte gegen jeden anglo -amerikanischen An¬
griff verpflichtet hatte unterhielt dennoch
Verbindungen mo dem Deserteur Darlan,
als deren Folge er eine Flucht der im Hasen
liegenden Geschwader vorbereitete und befahl
im Falle einer Aktion gegen Toulon nicht zu
schiessen. Auch andere hohe französische Offi¬
ziere »vielten weiterhin den Feinden in die
Hände

Angesichts dieser Situation mutzten der
Führer  und der Du re  erneut handeln.
Sie taten es mit jener Blitzartigkeit die alle
Aktionen der Achsenmächte auszeichnet. Tou¬
lon wurde besetzt, jeder Versuch eines Wider¬
standes erstickt und die Entwaffnung der auk
seiten des Feindes stehenden oder mit ihm
svmvathisierenden Truppen eingeleitet . Der
Brief  in dem Adolf Hitler  Marschall
Pstain  die Gründe dieses Einschreitens
darlegte ist aber zugleich auch ein Dokument
höchster europäischer Pflicht - und Verantwor¬
tungsbewusstseins sowie eines von allen An¬
fechtungen freie» Edelmutes . Nochmals be¬
tonte der Führer dass er zur Zusammenarbeit
mit Frankreich hereit sei und an seinem Ent¬
schluss iesthalte ihm bei der Rückgewinnung
der geraubten Kolonien zu helfen. Allerdings
— das muss hinzugefügt werden — es ist wirk¬
lich die elfte Stunde in der Frankreich Lova-
lität beweisen und zur Einsicht in das Wesen
des gemeinsamen Schicksals Europas gelangen
kann um jene Schuld abzutragen , die es durch
seine Kriegserklärung an Deutschland und
durch seine spätere Haltung ans sich geladen hat

Kestakl zumy. Lahreslag von Kt>K
Dr Lev und Dr . Lafferentz sprachen

Berlin . 28. Nov Aus Anlaß des neunten
Jahrestages der NS -Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " fand gestern in der Staats¬
oper für Soldaten und Rüstungsarbeiter ein
Festakt statt, bei dem Oberdienstleiter Dr.
Lafferentz  einen stolzen Leistungsbericht
der NSG . „Kraft durch Freude " erstattete.
Er wies insbesondere aus die im Osten von
Lappland bis zum Rande des Kaukasus ein¬
gesetzte Truvvenbetrennng und auf die Be¬
treuung der ausländischen Arbeiter als neuen
Aufgabenbereich kür KdF. hin. Reichsorga - -
nisationsleiter Dr . Ley dankte im Namen
des Führers , der Partei und der ganzen Na¬
tion allen die an der vielgestaltigen KdF.-Ar-
beit mitgewirkt haben. Die Aufführung einer
romantische» Ballade nach Melodien von
Franz Liszt durch das KdF.-Reichsballett und
des zweiten Aktes von Richard Wagners
„Tannhäuser " bildeten die künstlerischen Ga¬
ben des Festaktes. Dr . Lafferentz verlas ein
Telegramm Dr . Leys an den Führer und gab
auch gleichzeitig die Antwort des Füh¬
rers  bekannt die zum Ausdruck bringt , daß
die NSG . .Kraft durch Freude " weitere wert¬
este Aufbauarbeit leisten möge.

Das treulose Verhalten hoher französischer Offiziere
bortzetruoz ses pilbeervrleks von Seite I

gang in einem direkten krassen Gegensatz zu
meiner Haltung anlätzlich des Waffenstill¬
standes befand, habe ich keine Konseauenzen
daraus gezogen, weil es mir klar war und ist
daß sich auch im französischen Volke Millionen
fleißiger Arbeiter . Bauern und Bürger be¬
finden. die in ihrem Innern mit diesen Ma¬
chenschaften nichts zu tun haben, sondern
selbst auch nur den Frieden ersehnen.

Ich darf aber hier noch einmal seststellen,
Herr Marschall. daß ich überhaupt nicht ein
einziges Mal selbst Veranlassung genommen
habe, ein Mitglied der französischen Regie¬
rung zu mir zu bitten , sondern daß alle Aus¬
sprachen immer nur stattsanden aus
Grund des Wunsches der französi¬
schen Regierung selbst.  Auch die bei¬
den Unterredungen mit Admiral Darlan fan¬
den nur statt auf dessen ausdrückliche Bitte
und Ihrem Namem Herr Marschall.

Die - wie sich nunmehr herausstellt — im
Einvernehmen mit zahllosen verräterischen
Generalen und Offizieren vorgenommene Lan¬
dung der amerikanischen und englischen Trup¬
pen in Französisch-Nordwest - und Nordafrikahat die in der Präambel des Waffenstillstan¬
des festgelegte Voraussetzung des ganzen Ver¬
trages beseitigt und Deutschland gezwungen,im Verein mit seinem Verbündeten unver¬
züglich die notwendigen Siche¬
rn ngsmaßnahmen  durchzuführen . Es
waren mir aber am ll . November noch nicht
alle Vorgänge bekannt, die zu dieser eng¬
lisch-amerikanischen Aktion geführt hatten.

Heute wcitz ich, und Sie , Herr Marschall.
wissen es auch, dass diese Besetzung auf aus¬
drücklichen Wunsch jener franzSstschen Ele¬
mente stattfand, die einst zum Kriege getrie¬
ben hatten und die auch jetzt in Frankreich
noch nicht aus der Atmosphäre des öffent¬
lichen und vor allem des militärischen Lebens
verschwunden sind Dass französische Generäle
und Admirale deutschen Stellen gegenüber
ihre Ehrenworte gebrochen haben — und
zwar zahllose Male — ist an sich bedauerlich.
Daß Sie , Herr Marschall , aber zugeben müs¬
sen, daß selbst Ihnen gegenüber solche Gene¬
räle, Admirale und Offiziere den Treueid
verletzten, zwingt mich zu der Erkenntnis.

daß Abmachungen mit diesen Elementen völ¬
lig zwecklos sind

Ich übermittle Ihnen anliegend nun die
Beweise , daß seit dem Einmarsch am ll . No¬
vember 1842 erneut feierliche Versicherungen
abgegeben worden sind, und zwar in Gestalt
von ehrenwörtlichen Erklärungen , dir man
durch die nun anfgedeckten Befehle noch am
gleichen Tage wieder gebrochen hatte.

Es steht fest, daß der Admiral durch leine
Versicherung, die französische Marine würde
in Toulon gegen jeden feindlichen Angriff
kämpfen. Deutschland und Italien abermals
getäuscht hat. Tenn während er am ll . No¬
vember diese Erklärung abgegeben hatte, ging
bereits am 12. November ein Befehl hinaus,
gegen eine eventuelle Landung englischer und
amerikanischer Streitkräfte unter keinen Um¬
ständen zu schießen.

Zahlreiche andere Uebertretungen der Waf-
fenstillstandsverpflichtungen sind unterdes
aufgedeckt worden . Ich darf Ihnen , Herr
Marschall , nun daraufhin folgendes zur
Kenntnis bringen:

1. Ich bin mir bewußt , daß Sie persönlich
Herr Marschall , an all diesen Dingen kei¬
nen Anteil  haben und daher am schwer¬
sten darunter leiden werden.

2. Ich habe die Interessen eines Volkes zu
vertreten , dem 6er Krieg aufgezwnngen
wurde, und das verpflichtet ist. um seiner
Selbsterhaltung willen  gegen jene
zu kämpfen, die diesen Krieg veranlaßten und
die ihn heute weiterführen , und zwar weiter¬
führen mit dem Ziel einer Vernichtung
ganz Europas im Dienst einer europäischen,
teils außereuropäischen jüdisch-angelsächsischen
Clique.

3. Ich bin gezwungen , diesen Krieg endlich
weiterzuführen im Namen jener Millionen
Menschen nicht nur meines eigenen
Landes,  die sich aus dem Druck einer kapi¬
talistischen rücksichtslosen Ausplünderung be¬
freit haben und nicht gewillt sind, für alle
Zeiten das Opfer nicht nur einer internatio¬
nalen Ausplünderung , sondern der endgül¬
tigen Vernichtung ihres Volkstums zu werden.

4. Das deutsche Volk, in dessen Namen ich
Ihnen , Herr Marschall , diese Erklärung ab-

„Zermürbende" Schlacht auf den Meeren
Oie neuen LrkolZe unserer Unterseeboote viclerleZen ckie keinäiicben iiottnunZen

Voo unserer Lertiver 8 e k r l f t 1e i t u o 8
ru. Berlin,  28 . November . Die gestern

nachmittag verkündete Sondermeldung des
Oberkommandos der Wehrmacht erhöht die
Monatsbilanz unserer U-Boote wiederum
um 19 Schiffe mit 123 008 BNT . und stellt
sie damit weit über den normalen Durch¬
schnitt dieser Jahreszeit.

Diese Tatsache ist um so bedeutungsvoller,
weil sie die Hoffnungen der Englän¬
der und Amerikaner widerlegt ",
den Nachschub an die verschiedensten Fronten,
begünstigt durch die schlechte Witterung , ohne
aMi große Verluste bewerkstelligen zu kön¬
nen. Andererseits dekumentiert diese Meldung
aber auch dass die deutsche N-Boot -Waffe
stark genug  ist , um alle Verkehrswege des
Feindes zu überwachen. Trotz ihres verstärk¬
ten Einsatzes nn mittleren Atlantik und vor
den Küsten Afrikas reicht ihr Aktionsradius
nach wie vor bis in den hohen Norden , wo
Geleitzüge für die Sowjetunion abgefangen
werden und bis zum äußersten Süden und
in den Indischen Ozean, wo der englisch¬
amerikanische Schiffsverkehr ebenfalls wieder
schwer getroffen wurde.

Zählt man zu diesen Siegen noch die Er¬
folge hinzu , die die. Luftstreitkräfte der Achse
über die amerikanisch-englische Invasionsflotte
im Mittelmeer errangen , sowie die Versen¬
kungen durch italienische U-Boote , dann ver¬
steht man es . wenn gestern ein britischer Ad¬
miral die Schlacht auf den Meeren als
„nervenzermürbend"  bezeichnete . Wirkönnen ihm versicherst, daß die plutokratkschen
Nerven in dieser Hinsicht noch viele Erschütte¬
rungen zu erwarten haben.

Churchills Verrat an Europa
Skrupellose britische Anweisung gefunden
Berlin . 27. November . Bei englischen Trup¬

pen in- Nordafrika wurde eine politische An¬
weisung des britischen Oberkommandos für
Offiziere , datiert vom 1. August 1942, über
das englische Verhältnis zur So¬
wjetunion  gefunden . In diesem Doku¬
ment versucht Churchill seinen teilweise anti¬
kommunistisch eingestellten Offizieren das
Bündnis mit Moskau schmackhaft zu machen.
Er gesteht dabei zynisch, daß er jederzeit bereit
ist, nach eineist Sieg der Alliierten Europa
dem Bolschewismus auszuliefern.

Im Innern einer von Hügeln umrahm¬
ten, tiefen und sicheren Bai des Mittel¬
ländischen Meeres gelegen , ist Toulon
seit mehr als 300 Jahren , nächst Brest ander atlantischen Küste, Frankreichs bedeu¬
tendster Kriegshafen . Die Höhen ringsum
die Bai ergaben günstige Vorbedingungen
für die Anlage starker Befestigungswerke ..
Im Laufe von drei Jahrhunderten wurde
so Toulon zu einer See - und Landfestung
ersten Ranges aus¬
gebaut. Ausgangs¬
punkt ihrer bedeut¬
samen Werftindu¬
strie war das zu¬
erst von Heinrich lV.
(1593 bis 1610) ge¬
gründete Arsenal,
das älteste und
größte Frankreichs.
Seit 1856, als die
Hafenbecken er¬
neuert und neue
Docks erstellt wur¬
den, erfuhr es mehr¬
fach Vergrößerun¬
gen. Jetzt bedecken
feine Werstätten ge¬
gen 300 Hektar und
beschäftigen über 15 000 Arbeiter . Der Be¬
zirk des großen Arsenals bildet eine
Stadt für sich. Eisenhütten . Maschinen¬
fabriken Artilleriewerkstätten . Munitions-
depots , Ausbildungsstätten gliedern sich
an. Sowohl nach der See - wie nach der
Landseite ist der Kriegshafen durch einen
Gürtel von Forts stark geschützt. Die
eigentliche 150 000 Einwohner zählende
Stadt erstreckt sich nordwärts bis an den
Südfutz des von einem Fort gekrönten.
546 Meter hohen Mont Faron und liegt
an den Eisenbahnlinien Marseille —Nizza>zz
und Toulon —Hyöres . Die Straßen und

eng, lassen aber viele breite Plätze srei,
deren größter der Waffenplatz (Placed'Armes ) mit dem schönen Bau der
Marinepräfektur am Arsenal ist. Toulqn
ist eine uralte , von den Phöniziern ge¬
gründete Siedlung . Im Mittelalter wurde
es viermal - 889, 1178, 1196 und 1211 -
von den Sarazenen belagert und zerstört.
Im Spanischen Erbfolgekrieg wurde 1707
ein Angriff des Prinzen Eugen zu Lande

und der Holländer
zur See , abgeschla¬
gen. Am 28. August
1793 übergab die
dem revolutionären
Konvent feindliche
Bürgerschaft die
Stadt der englisch¬
spanischen Flotte.
Im Oktober begann
die Belagerung
durch die vom Kon¬
vent entsendete Ar¬
mee. Am 15. Okto¬
ber übernahm der
damals 24 Jahre
alte Hauptmann
Napoleon Bona¬
parte das Kom¬

mando über einen Teil der Belagernngs-
artillerie . Er erkannte mit genialem
Scharfblick die Zweckmäßigkeit eines Ma¬
növers , das die feindliche Flotte zum Ver¬
lassen Toulons zwingen mutzte. Auf der
Landzunge des Kap Siciö , welche die Bat
in zwei Reeden teilt , ließ er hundert
schwere Geschütze aufstellen und von hier
aus die Flotte des Feindes beschießen.
Das Unternehmen glückte. Am 19. De¬
zember 1793 verließ die feindliche Flotte
den Hafen . Toulon war zurückerobert.
Napoleon Bonaparte hatte seinen ersten
Sieg errungen — gegen England!

gebe hat keinen Haß gegen das französische.Aber ich bin als sein Führer und Vertreter
entschlossen, unter keinen Umständen durch die
Duldung von Manipulationen iener Ele¬
mente. die diesen entsetzlichen Krieg verurioch-
ten. Deutschland und darüber hinaus ganz
Europa einem Chaos anszuliesern Ich werde
daher gegen jene Einrichtungen und vor
allem jene Personen Stellung nehmen du
zwischen dem französischen und dem deutschen
Volke auch in der Zukunft jede Zusammen¬
arbeit verhindern wollen , die schon einst mit
der schweren Blutschuld des Ausbruchs des
Krieges beladen, jetzt anscheinend zum zweiten
Male ihre Stunde für gekommen erachte»
im Südiui Europas ein Einfallstor kür Ein¬
brüche außerkontiiientaler Mächte zu scbniw,,

5. Ich habe deshalb nunmehr nach de»
Kenntnis der neuen Ehrenwortbrüche franzö-
sischer Offiziere , Generale und Admirale durch
die nunmehr bewiesene Absicht, den englisch,
jüdischen Kriegsverbrechern auch Frankreich
ähnlich wir Nordafrika zu öffnen den Befehl
gegeben, Toulon sofort zn brseven die Schiffe
ain Ausfahren zu verhindern oder sie zu ver¬
nichten und jeden Widerstand wenn notwen¬
dig. mit äußerster Gewalt zu brechen.

Es ist dies kein Kampf gegen ebrliebende
französische Offiziere oder Soldaten , sondern
gegen jene Kriegsverbrecher  denen
auch jetzt noch nicht genug Blut geflossen ist
sondern die unentwegt nach neuen Möglich¬
keiten der Fortdauer und der Erweiterung
dieser Katastrophe ausspähen.

Ich habe deshalb den Befehl gegeben, alle
jene Einheiten der französischen
Wehrmacht zu demobilisieren  die
entgegen den Befehlen der eigenen französi¬
schen Regierung , durch Ossiziere verhetz' undzum aktiven Widerstand gegen Deutscbla"'
aufgeputscht werden.

6. Auch diese Maßnahmen , zu denen mich,
nur das treulose Verhalten Ihrer Admirale
und Generale gezwungen hat. richten sich -
wie schon erwähnt — nicht gegen Frank¬
reich oder den französischen Sol¬daten als solchen.  Es ist meine au»rich-
tige Hoffnung — und ich weiß mich darin
einig mit der Auffassung meines Verbünde¬
ten —. dass es möglich sein mutz, dem 'ran-
zösischen Staat wieder eine Wehrmacht zu
geben, deren Offiziere wenigstens dem eigenen
Staatsoberhaupt gegenüber gehorsam sind
und damit die Gewähr bieten für den Ab¬
schluß irgendwelcher zwischenstaatlicher Ab¬
machungen und Verträge.

So schmerzlich dies im Augenblick für Sie.
Herr Marschall sein mag, so beruhigend und
entlastend wird aber doch die Erkenntnis wir¬
ken, daß ein Staat ohne eine disziplinierte und
gehorsame Wehrmacht auf die Dauer undenk¬
bar ist. Und dass deshalb der Neuaufbau einer
Ihnen . Herr Marschall, selbst im blinden Ge¬
horsam ergebenen Marine . Armee und Luft¬
waffe. nicht nur kein Unglück, sondern i m
Gegenteil Glück für Frankreich
sein wird.

Ich möchte endlich aber diesen Brief nicht
schließen, ohne Ihnen erneut zu versichern,
daß dieser mir auferzwungene Schritt nicht
im geringsten meinen Willen zur Zusammen¬
arbeit mit Frankreich schmälert, sondern
wahrscheinlich erst die Voraussetzung für die
praktische Verwirklichung schafft Es ist wei-
ter mein unbeirrbarer Entschluß, Frankreich
bei der Rückgewinnung der ihm trotz aller
gegenteiligen Behauptungen von den Angel-
sachsen geraubten kolonialen Gebiete zu hel¬
fen, und zwar mit allen Mitteln , die dem
Reiche zur Verfügung stehen. Es war weder
die deutsche noch die italienische Absicht, das
französische Kolonialreich zu zerstören oder zu
vernichten.

Es liegt nun in den Händen der franzö¬
sischen Staatsgewalt  selbst die un¬
umgänglich notwendig gewordenen deuiichen
Maßnahmen so auszunehmen , daß dadurch
kein weiteres Blutvergießen entsteht sondern
daß sich endlich die Voraussetzungen für eine
wirklich erfolgreiche, allen Teilen nützliche Zu¬
sammenarbeit ergeben.

Feldmarschall von Rundste dt  ist . inso¬weit es sich um die deutsche Aktion handelt
befugt , alle notwendigen Anordnungen und
Abmachungen zu treffen und wird Ihnen
selbst. Herr Marschall . jederzeit zur Verfü¬
gung stehen.

Ich schließe diesen Brief mit der Hoffnung,
daß damit nun eine Zusammenarbeit ringe-
leitet wird , von der wir von seiten Frankreichs
nichts anderes erwarten als Einsicht in das
Wesen des gemeinsamen Schicksals Europas
und Loyalität.

Nehmen Sie . Herr Marschall . die .Empfin¬
dung meiner persönlichen Verehrung ent¬
gegen.

Ihr (gez.) Adolf Hitler.

Sechs neue Witterkreuzträger
lab. Berlin . 27. November . Der Führer
clieb das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

Hauptmann Karl Ianke.  Staffelkapitän
einem Stnrzkampfgeschwader Hauptmann

iton Windbiel.  Bataillonskommandeur
einem Iäger -Rgt .. Oberleutnant d. Nei

alter Stracke  Kompanieführer in einem
:adschützen-Batl .. Leutnant d. Res. Christoph
uncker Kompaniefiihrer in einem Pio-
ir-Batl . (geb. am 10. Dezember >914 in
ülbronn als Sohn des Pfarrers Dr . Max
lncker). Leutnant Günther von Falken-
iyn  Komvanieführer in einem Iager-
:gt.. Leutnant d. Res. Hans Güt schon,,
nnpanieführer in einem Grenadier -Regt.
Ritterkreuzträger Hauptmann Helmut
seikfer  ist als Bataillonskommandeur >n
rem Grenadier -Regt . bei Stalingrad geml-
r und Ritterkreuzträger Feldwebel Helmut
ölkel,  Zugführer in einem Gebirgsiager-
egt. ist der schweren Verwundung , die er
i den Kämpfen im Kaukasus erlitt , erlegen.



Ko/natt aus cion

-̂ us Stadt und Kreis dalw hinterlieben bei den Hörerinnen das Gefühl
höchster Ächtung für die berufenen Träger die¬
ses verantwvrtungsbollen Wirkenŝ I . S.

Am nächsten Mittwoch wieder
Altstoffsammlung

Am Mittwoch, den 2. Dezember, wird durch
die gesamte Schuljugend des Kreises Calw eine
Stoßaktion zur Erfassung von sämtlichen Tex-
tilabsällen, wie unbrauchbare Kleidungsstücke,
Stoffreste und sonstige Stoffabfälle, alten Schu¬
hen, Folien, Tuben, Flaschenkapseln und Sta-
niol, Korken und Knochen durchgesührt. Wenn
mich durch die vorausgegangenen zwei großen
Ep .nnstoflsammlungcnTextitabsälle weitgehend
ersaßt wurden, so ist doch, anzunehmen, daß
sich in der Zwischenzeit wieder manches alte
Stück angesammelt hat.

Den Textitabfällen kommt nach wie vor
die größte Bedeutung zu, weil hier große Men¬
gen für die Winterausrüstung des Ostheercs,
vor allem als Wattiereinlage zu den Unifor¬
men, gebraucht wurden. Altpapier wird in er¬
heblichem Maße für Wehrmachtszwecke und
w chtige Neufertigungen wie z. B. Kartons
für Feldpostschachteln benötigt. Aus den alten
Schuhen wird unter Mitverwendung von Holz,
fohlen wieder Gebrauchsschuhwerk angesertigt,
während das .dafür nicht verwendbare Altleder
zur Herstellung von Härtepulver für Werkzeug¬
fabriken Verwendung findet. Der hohe Roh¬
st ' sfwert von Knochen, Tuben, Flaschenkapseln
nsw. braucht wohl nicht besonders heraus-
>rstcllt zu werden.

Hausfrauen. stellt auch diesmal wieder so
viel wie möglich für die Altstoffsammlung zur
Verfügung! Altstoffe sind ein wertvoller Bei¬
trag für die Sicherstellung unserer Rohstoff¬
versorgung.

" Weihnachtsgabe für Soldatenkinder
Für die Kinder von Einberufenen werden

i», gleichen Rahmen und unter den gleichen
Voraussetzungen wie im Vorjahre wieder
Weihnachtszuwendungen des Rei¬
ches  gezahlt . Der Familienunterhalt für den
Dezember erhöht sich für jedes bezugsberech¬
tigte Kind um 8 Mark . In die Beihilfeaktion
werden neu auch die Empfänger von Umstel-
lungsbeihilsen für die Opfer des gegenwärti¬
gen Krieges einbezogen . Ebenso wird auch in
diesem Jahre wieder für die Kinder der Um¬
siedler . die sich nicht mehr in Sammelbetren.
ung befinden eine Weihnachtszuwendung in
dieser Höhe gezahlt . Für alle diese Weih-
nachtsznwendnngenXgilt . daß beim Vorliegen
der sonstigen Voraussetzungen die Kinder be¬
rücksichtigt werden , die am 23. Dezember das
t8 . Lebensjabr noch nicht vollendet haben.

Arbeitstagung des
Reichssremdenverkehrsverbandes
Der Reichsfremdenverkehrsverbandhält vom

3. bis 5. Dezember mit den Geschäftsführern
der Landcsfremdenverkehrsverbände, den Bä-
derrcferenten, Kurdirektoren und den Bürger¬
meistern der Heilbäder und bedeutenderen Kur¬
orten in Leipzig eine Arbeitstagung (Bäder-
tagnng), die der Ausrichtung der Arbeit, der
Heilbäder und Kurorte aus die kriegswichtigen
Aufgaben dient. Im Mittelpunkt der Tagung
wird eine Kundgebung stehen, auf der der Prä¬
sident des Reichssremdenverkehrsverbandesund
Leiter des Fremdenverkehrs in Deutschland,
Staatssekretär Hermann Esser,  über den
Kriegseinsatz der Heilbäder und Kurorte ssire-
chen' wird.

„Ehe man Ehemann wird"
Volksthcater Calw

In diesem unterhaltenden Lustspielfilm der
„Astra" geht es um seltsame und recht erhei¬
ternde Dinge. Um einer Wette willen macht ein
junges, reizendes Mädel aus einem geschwore¬
nen Weiberfeind einen Liebhaber Wider Wil¬
len. Nicht genug damit verliert bei diesem
Spiel die talentvolle Kleine ihr Herz und lotst

Geöenkteier tür Robert Mager

die talentvolle Kleine ihr Herz und lotst

Anläßlich der 100. Wiederkehr dev erste»
Veröffentlichung des Naturgesetzes von der
Erhaltung der Kraft veranstalteten die NS .-
DAP . und die Stadt Heilbronn  im gro¬
ßen Natssaal des Rathauses zu Ehren des
Naturforschers - Robert Mäher  eine wür¬
dige Feierstunde , zu der eine stastliche Zahl
von Festgästen geladen war . SA .-Oberführer
Oberbürgermeister Gültig  wies auf die
große Bedeutung der Entdeckung für das
naturwissenschaftliche und philosophische Den¬
ken hin . Zugleich im Namen des Kreisleiters
begrüßte er die anwesenden blutsmäßigcn
Nachkommen Robert Mayers . An der Feier¬
stunde, die von Kräften des Städtischen Orche¬
sters umrahmt wurde , nahmen zahlreiche
Ehrengäste teil . Prof . Dr . Back vom Physi¬
kalischen Institut der Universität Tübingen
hielt einen Vortrag , in dem er ein packendes
Bild vom Leben und genialen Wirken des be¬
gnadeten Forschers zu geben wußte . Ober¬
bürgermeister Gültig  verkündete hieraus
im Einvernehmen mit dem Kreisleiter und
Len Natsherren die Stiftung eines
Nobert - Mayer - Preises  der Stadt
Heilbronn , der alljährlich in Höhe von 5000
Mark für die beste Leistung des vergangenen
Jahres auf dem Gebiet der wissenschaftlichen
oder praktischen Arbeit im Bereich des Geset¬
zes von der Erhaltung der Kraft jeweils auf
einer Festsitzung am 31. Mai verliehen wird,
erstmals am 31. Mai 1913. Die Stadt Heil¬
bronn wird im Hause Kirchhöfle 13 zu gege¬
bener Zeit eine öffentlich zugängliche Ge¬
denkstätte  errichten.
> Im Vorraum zum großen Ratssaal war
«eine kleine Ausstellung  aufgcbant worden,
die Aufschluß über den Ablauf des Lebens
des großen Forschers gab.

zuguterletzt den bekehrten und begehrten Hage¬
stolz als erstaunlich manierlichen Partner in
den Hasen der Ehe. Das Wunder der Ver¬
wandlung vollzieht sich auf einer „Hochzeits¬
reise ohne Mann ", die auf schrecklich verzwick¬
ten Kursen verläuft und erst dank Tante Aga¬
the aufs richtige Gleis gerät. Der beklagens¬
werte „Ehefcind" wird in einem wahren Kes¬
seltreiben zur Strecke gebracht, eine Flut lu¬
stigen Schwindels und eine Reihe wohlgelaun-
tcr Verwechslungen Helsen dabei kräftig nach.
Das heitere Spiel ist flott in Szene gesetzt. In
den Hauptrollen sieht man Ewald Baiser, Heli
Finkcnzeller, Maria Paudler und Erich Fied¬
ler. — Im Beiprogramm ein sehr guter Kul¬
turfilm , der dem Beschauer das Werk des Ma¬
lerpoeten Spitzweg nahebringt und die neue
Deutsche Wochenschau mit zahlreichen, fesseln¬
den Bildberichten vom Kampsgeschehen im
Dsteil. kr-»ans Sckeele.

Morgen spricht Staatssekretär Backe
über die Erzrugungsschlacht im 1. Kriegsjahr

Am morgigen Sonntag spricht der mit der
Führung der Geschäfte des Reichsministers
für Ernährung und Landwirtschaft und des
Reichsbauernführers beauftragte Staatssekre¬
tär Backe auf einer - Kundgebung in Posen
über die Ziele der Erzeugungsschlacht im vier¬
ten Kriegsjahr . Die Rede wird im Anschluß
an den 14-Nhr -Nachrichtendienst von allen
deutschen Sendern übertragen
Damit alle Landvolk -Angehörigen diese für
die Arbeit in den kommenden Monaten rich¬
tungweisenden Ausführungen hören können
wird auf den Dörfern die Möglichkeit zum
Gemeinschafts - E m p f a n g geschahen
Nicht nur die Männer und Frauen des Land¬
volkes, sondern auch Unzählige in den Städten
werden der Rede am Rundfunk folgen.

„Fremdvolkfrage" lautete das Thema, über
welches Kreissrauenschaftsleiterin Pan . Rie¬
der  am vergangenen Pflichtabend der NS .»
Frauenschaft Calw  sprach. Ihre Ausführun¬
gen kamen aus tiefstem Erleben, aus ernster,
entsagungsvoller Arbeit im Warthegau, dem
Patengau Württemberg-Hohenzollerns. Sie
vermittelten ein anschaulichesBild von der
dort zu leistenden deutschen Kulturarbeit und

Das Fest der Goldenen Hochzeit dürfen am
Sonn -ag Bczirksnotar i. R . Robert Feucht
und seine Gattin Frau Maria Feucht geb. Fug¬
ger im Kreise ihrer Familie in Calw begehen.
Der im 81. Lebensjahr stehende, von Backnang
gebürtige Jubilar wirkte von 1907—1928 als
Bezirksnotar in unserer Stadt und hat von hier
aus die Gemeinden des heutigen Notariats Bad
Liebenzell betreut. Möge dem allseits geachte¬
ten Mitbürger und seiner Gattin weiterhin
ein freundlicher Lebensabend beschieden sein!

Oer Rundfunk am Wochenende
Samötag.  Reicksvroaramm : 16 bi» 18

Ubr: grober Samstagnachmiltaa: 18.30 bis >0 Mir:
Om Zcittvieacl, unicr anderem die gnternalwnale
,>ilinkainmer:aaun» in Budavcft: 20.2» bis 21 Ubr:
Das Dcutiche Tanz- und Nnterdaitunasorcbcilei
kvielt: 21 bis 22 Mir: Die lultiae Stunde zum
evvchenende: 22.20 bis 22.30 Mir: Svortnaibrichien
Teutschlandicndcr:  17 .10 bis 18.30 Ubr:
Werke, die in Linz entstanden": 20.IL bis 21 Ubr:

. !us Over und Konzert: 21 bis 22 Ubr: Overn-
Melodien.

Sonntag. NeiiLsvroaranim:  S bis 10 Ubr:
Ausschnitte aus der Scierf.unüe ..Tie schöne ücuiiche
Sprache": 12.40 biS 14 Ubr: Das deutsche Bott»,
konzert: 1» tiS lS.30 Ubr: SuliurtilmmuNk: 18 bi»
18 Ubr: ..Allen zur Krcude": 18 bi» IS Ubr: Bil-
torio Gm mit dem vbilbarmomlchenOrchester: 1»
bl» ISIS Ubr: gre-ntberichte: l0.30 bi» 20 Ubr:
Sport und Musik: 20.20 bi» 22 Ubr: .Klingende»
Kaleidoskop" — Deutschland ' >- oder:  8 di»
8.SY Ubr: Orgelkonzert: 18.80 bl» tb.SL Ubr: Kla-
oiermullk: 20.1» bi» 21 Ubr: An die Gestirne":
21 bi» 22 Ubr: .Au» Over und Konzert".

cke/r̂Vacüöa/'Fe/ner/kcke/r
Altburg. Unteroffizier Albert Weik  wurde

für Tapferkeit im Osten mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Döffingen. Die Gemeinde beging kürzlich das
Richtfest des neuen Grmeindewaschhauies. Tie
Darlehenskasse hat mit Unterstützung oer Ge¬
meindeverwaltung einen stattlichen Neubau er¬
stellt, welcher eine neuzeitlich eingerichtete
Waschanstaltund ein Bad aufnchmen wird.
Die Bäuerinnen freuen sich schon heute aus die
Inbetriebnahme der arbeitsparenden Einrich¬
tung.

„Meinem Volfgang gefällt es sehr gut..
kolckstenIäLckerim bl8V-Linckererbolungsbeim - künt Vootieu scbäostel l-erieutreucke

Eine schönere Aufgabe konnte der NS . »
V o l ks w o y l f a h r t nicht zufallen . Sie
Nimmt dem Soldaten an der Front einen
großen Teil der Sorge um das Wohlergehen
feiner Angehörigen daheim ab . Sie wirkt
nach Kräften dahin , daß die Frauen und
Mütter trotz der beträchtlichen Mehrbean¬
spruchung im Haushalt und in der Berufs¬
arbeit gesund und leistungsfähig
bleiben und die Kinder auch im Kriege nichts
entbehren müssen, vor allem nicht die frohe
Kinder - und Jugendzeit ! ^ .

Immer mehr Gemeindeschwesterstationen
und Hilfsstellen für „Mutter und Kind » wer¬
den errichtet . Die Zahl der
Kindergärten  steigt
ebenso wie die der Horte.
Krippen und Kindertages¬
stätten , in denen viele tau¬
send Jungen und Mädel
aller Altersstufen betreut
werden . Hinzu kommt der
Ausbau der Kinderlandver-
schickung und der Jugend¬
heimstätten , in denen erzie¬
herische Arbeit geleistet
wird , die der Zukunft dient.
Viele zchntausende Mütter
und Kinder finden Ent¬
spannung und Freude in
herrlich gelegenen Erho¬
lungsheimen, deren Zahl
sich jedes Jahr trotz des
Krieges erhöht.

Eins von diesen, ein
NSV . - Kindcr -Erholiiligs-

heim, das 120 Mädel und
Buben , darunter viele Sol-
datcnkinder im Alter von
0 bis 11 Jahren , für die
Dauer von fünf Wochen
anfnehmen kann, liegt im
herrlichen Bergland , in un¬
mittelbarer Nähe eines be¬
kannten Kurortes . Breit
nnd lichtdurchflutct sind die
Korridore , anheimelnd die
Schlafzimmer , das modern
eingerichtete Arztzimmer
und die Krankcnstation , die
aber dank der regelmäßigen
ärztlichen Kontrolle nur
selten in Anspruch genom¬
men wird . Auf Hellig¬
keit und Frohsinn
sind der Speisesaal und
die übrigen Räume , ins-
besonder, auch die neu¬
zeitlich eingerichtete Küche
abgestimmt , in der sich fleißige Hände regen,
um leckere, kräjtme Speisen zu bereiten.

Auf einem großen - Platz hinter dem Hause
tummeln sich die Kinder . Vielseitig ist der
Tagesablauf , bei dem in erzieherischer und
gesundheitlicher Hinsicht an alles gedacht ist.
Dem Wecken am Morgen folgt der Früh¬
sport  für groß und klein, die Körperpflege,
das Bettenbauen ; mit gesundem Appetit wird
das Frühstück eingenommen . Um 9 Uhr
lauscht alles gespannt den Nundfunkbcrichtcn,
nachdem vorher die Fahne gehißt worden ist.
Spaziergänge und Wanderungen wechseln mit
Volkstänzen , Vorträgen , Gelände - und Sport¬
spielen ab ; trotzdem bleibt für die Kinder im¬
mer noch genug Zeit zur stärkenden Ruhe.
An dem großen Tisch im Heimgarten sitzen

mehrere Jungen , die beute Briete  nach
Hause schreiben. Auch der neunjährige Ecu»
dort unter der Birke hat viel zu berichten Ein
Brief ist für den Vater bestimmt der im
Osten kämpft und sich darüber freut , daß lein
Junge so gut aufgehoben ist; der zweite Brief
geht an die Mutter ins Krankenhaus.

Auf der anderen Seite des Platzes wird
Treib ball  gespielt . Am eitrigsten ist der
zwölfjährige Wolfgang bei der Sache, der
den Ball am weitesten wirft ! Ja . das ist ein
Junge , der seiner Mutter immer fleißig ge¬
holfen hat , seitdem der Vater Soldat ist. Sie
muß schon am frühen Morgen von zu Hause

das Päckchen für Vati im ZUd. In jedem deutschen Lause werden
in diesen Tagen die Weihnachtspäckchen für unsere Soldaten gepackt

fort, denn sie arbeitet in einem Rüstungs¬
betrieb. Dann versorgt er die Geschwister, die
er auch in den NSV .-Kindergarten bringt,
wo sie tagsüber bleiben; abends holen er und
die Mutter sie dann wieder ab. Weil er seiner
Mutter so fleißig zur Hand gegangen ist. in
der Schule gut mitkommt und außerdem ein
tüchtiger Pimpf ist, hat ihn die NS .-Volks-
wohlfahrt in das Keim verschickt.

Wir aber wollen uns dessen bewußt sein,
daß dieser Erholungsaufenthalt eine der viel¬
fältigen Maßimstmen der NS .-Volkswohlfahrt
für die Gesunderhaltung unseres
Volkes  und nur eine der vielen Maßnah¬
men ist. die sich anfbaucn auf der Spenden^
bereitschaft nnd Gcbefrendigkeit des ganzen
deutschen Volkes. (1. IV.

„Ist schon wahr , der Herr", bekräftigte der
Statz. „Hat er dich nicht auch von der Land¬
straße ausgelesen? Mit dem kleinen Bankert im
Arm ? Hättest ohne ihn verhungern müssen. Der
Herr weiß schon, was er tut.»

„Laß mich aus dem Spiet », fuhr Philomena
ihn grob e >. „Das ist mein Soch»

Sie trat vor den halb blinden Spiegel in der
Ecke und strich sich die Haare zurecht. „Der Hei*
wird bald zurück sein aus Weißenbruch. Wenn e
nicht wegen der Post wär , würd er kaum so os
ins Tal steigen.»

„Früher sing er immer über den Jochberg, da
mit er nicht beim Alpenhotel vorbei mußte», sagst
der Statz. „Er kann das neumodische Weibszeüx
nicht leiden, das dort auf den Wiesen herumsteigt
Als ich neulich mit ihm war , sind wir so eine,
Person aus der Straße ins Raintal begegnet. Wa,
ein sauberes Ding, das muß man ihr lassen Unk
gegrüßt hat er sie. und sie hat gelacht. Als ob sie
sich schon einmal gesprochen hätten »

..Ach was. du bist ein Narr », schrie Philome¬
na ihn an. „Der Herr sieht keine Frau an. Der
ist froh, wenn er hier in seinem Wold ist. Hai
er nicht mich? Wer sorgt für ibn? Wer kocht so.
wie er es braucht? Wer hält ihm sein Sach in
Ordnung? Wir brauchen niemand aus der gro¬
ßen Welt dort unten. Niemand. Die bringen nur
Ungl>"'ck und Herzleid»

.Geht manchmal lustig zu. unten im Hotel
Alpenrose», stich-" - der Jäger weiter. S -'- e
Pseife wollte nicht pichen. Endlich passte er u..e-
der grauen Rauch in die Stube . „Seitdem sie die
Seilbahn bauen wollen, ist allerhand Volk im
Hotel. Ingenieure und Cemeter , oder wie n- i
sie nennt. Und Mädeln . . .»

„Und das singt und tollt und trinkt", ahmte
Philomena seinen Bericht nach. „Das willst wohl
sagen? Das ist nichts für uns . Weißt wie sie uns
in Weißenbach nennen? Jagdhaus Bergtod. soot-
ten sie. Weil hier alles tot ist. Weil sie glauben,
daß wir selbst nicht mehr lebendig sind. Wir wer¬
den es ihnen schon einmal zeigen, wie lebendig
wir sind. Freilich, zum Lieben und Küssen sind
wir nicht auf der Welt. Der Herr haßt die Men¬
schen. »

„Wer weiß das besser als ich», nickte Statz.
„Freilich haßt er die Menschen. Kam nichts Gu¬
tes von da unten. Für ihn nicht»

„Für di. auch nicht», trumpfte Philomena
auf. Sie hätte jetzt ihre Haare geordnet. „Seit¬
dem sie die Bahn über die Wand bauen wollen,
ist der Herr ganz verändert», fuhr sie fort. „Wirst
sehen, Statz, es gibt einmal ein Unglück. Hier ist
noch keiner ungestraft hereingekommen, in un¬
seren Dimdo-WalL. und ins Höllenkar. Was
wollen sie denn von uns ? Seit Jahren leben wir
hier in Ruhe, fern von den Menschen. Nicht ein¬
mal Licht und Telefon hat der Herr von Weißen-
bacb heraufleiten wollen.»

Statz neigte seinen häßlichen Kops nach vorne
und senkte die Stimme.

„Soll darüber nicht sprechen. Philomena , aber
es erwürgt mich fast. „Du weißt, daß Ich für den
Herrn jeden Mord begehe, wenn es sein muß.
Daß er mich als Jäger zu sich genommen hat,
als lch aus dem Gefängnis kam. das verajht r' m
der Statz nicht. Weißt, wer die V- '-n - -i
Himmel baut ' »

„Woher soll ich es denn wissen, du T ... "
spottete Philomena . Dabei funkelten ihre Augen
vor Erregung und Neugierde, wenn die rotmk-
kend- ' des " <> ' - °

«- -r ve,.l ich m der Wai.o be¬
gegnete, hat es verraten . Der Hans ist es. Der
Hans Wundt». flüsterte Statz.

Kraa, ! Philomena hatte das Glas fallen las¬
sen, das sie eben in der Hand hielt.

„Den hat die Hölle geschickt, Statz», schrie sie
auf. „Die Hölle, paß auf, Statz ! Das gibt ein
Unglück. Ein furchtbares Unglück. Jeder andere
hätte kommen dürfen, aber der nicht. Du, der Herr
wird es ihm heimzahlen. Zum zweitenmal läßt
er den Hans nicht in seinen Weg kommen. Zum
zweitenmal nickt'»

„Der Teufel soll dich verstehen, Philomena ",
sagte Statz. „Was ist los mit dem Hans ? Der
Herr hat mir verboten, darüber zu sprechen. Du
weißt mehr, als du sagst."

Ein paar Sekunden blieb Philomena stehen.
Sie rührte sich nicht. Draußen an der Türe rüt¬
telte aufkommender Eewittersturm . Die Tannen
im Dundo-Wald ächzten unter der Last ihrer
schweren Zweige. DaZ Feuer im Holzkamin lo¬
derte wieder auf.

„Es war bald, nachdem der alte Herr gestor¬
ben war , der Bater von Hans und unserem
Herrn», flüsterte sie, als könnte ein Lauscher drau¬
ßen !m Sturm ihre Worte hören.

„Weiß selbst nicht," was dahinter war , aber
unser Herr scheint sie sehr geliebt zu haben, die
Jngeborg Karenhorst. Schön war sie, schöner als
die Weiber unten im Hotel Alpenrose. So etwas
hast im Leben nicht gesehen, Statz Große Augen
und ein schneeweißes Gesicht. Einen Gang Hot
sie gehabt wie eine Elfe, die in der Nacht im
Mondschein auf den Waldwiefen tanzt. Sie soll
eine Tänzerin gewesen sein. Damals brachte mich
der Herr hier ins Jagdhaus . Es hatte dem alten
Herrn Wundt gebärt und wurde seit seinem Tode
von niemanden mehr benutzt. Zu seinen Lebzei¬
ten waren sie selten herausgekommen, die beiden
Söhne. Unser Herr war Arzt In der Stadt , und
der Hans studierte auf der Technischen Hochschule.
Cs war kur-- Zeit nock>dem »wck unter Herr b>er-
her gebracht hatte, da kam der Hans eiuiual her¬
aus . Und was glaubst du, wen er bei sich hatte?
Die Jngeborg Karenhorst. die Tänzerin . Im obr-
ren Zimmer haben sie die Nacht verbracht. Und
dann hat es der Herr erfahren. Haha ! Das mit
dem Hans und der Jngeborg . .

!,,v'--' !setzung folgt.)

Hitlerjugend Gef. 1/4V1. Soiiderbcfehl für
den Führerzug. Am Tvnntag tritt der gesamte
Fühverzug (Wintcrdicnstimiform/ warme Un¬
terkleidung) 8.45 Uhr an der Alten Post an.
Schreibzeug. Karte, Kompaß. :



HAtträKLsLAes Arnci
Oer beste Marsch

Musikalischer Wettbewerb im Wehrkeis V
Stuttgart . Das kulturelle Leben im Wehr¬

kreis V erfreut sich der besonderen Förderung
des Befehlshabers im Wehrkreis V und im
Elsas ;. General der Infanterie Oßwald.  Je¬
des Jahr werden im Wehrkreis k ü n st-
leriiche Wettbewerbe  veranstaltet.
Zuletzt wurde >m Wehrkreis ein Wettbewerb
zur Erlangung guter Märsche und Marsch¬
lieder durchgesuhrt . Den Ersten Preis in der
Gruppe „Märsche " erhielt für den Marsch
„Mein Schwabenland " Unteroffizier Rudolf
Eberl,  den Zweiten Preis für den Marsch
„Deutscher Heldenaar " Gefreiter Adolf Kern,
I » der Gruppe „Marschlieder " erhielt den
Ersten Preis Gefreiter Fred Kühlenthal
für das Lied „Die -Trommeln und die Pfei¬
fen " den Zweiten Preis Oberfeldwebel Oskar
K i st für das Lied „Auf dem Marsch ".

Zuchthaus für paketabgabeschrvindler
Stuttgart . DaS Sondergericht verurteilte

de» Lfijährigen geschiedenen Alwin Acher-
mann  aus Zürich als Polksschädling wegen
neun vollendeter und drei versuchter Per¬
gehen des Betrugs und wegen neun Verbre¬
chen der erschwerten Privaturkundenfälschuug

u acht Jahren Zuchthaus.  Achermann.
er m der Schweiz aus dem Gefängnis ent¬

wichen und nach Deutschland geflohen war.
mißbrauchte seine Anstellung in einem Stutt¬
garter Krankenhaus dazu , um bei Nachbarn
ortsabwcsender Personen für diese angeblich
im Auftrag der Krankenliausverwättnug
gegen Auslegung des Preises Pillen oder
Tabletten abzugeben , die sich nach dem Aus-
paeken meist als mit Sand gefüllte
Streichholzschachteln  erwiesen . Einen
ähnlichen Schwindel verübte er mit angeblich
zu überbringenden Herrenarmbanduhren.

Schwere Folgen einer unbedachten Tat
Rottweil . Wegen Unterschlagung

eines Kleides  wurde eine Frau auS dem
Kreis Rottweil zu sechs Monaten Gefä ' iig-
n i s verurteilt . Die Angeklagte hatte im Win¬
ter 1939/40 von der NS .-Frauenschaft den
Auftrag bekommen , für die rückgeführten
Wolhyniendeutschen Kleidungsstücke zu sam¬
meln . Sie erhielt nun von .einer Damenschnei¬
derin für diesen Zweck ein blaues Wollkleid,
das ihr aber so gut gefiel , daß sie es gegen
zwei andere , ihr gehörende Kleider umtauschte.
Die Sache kam aber an den Tag , als sie das
Kleid nach einer Abänderung trug . Das Ge¬
richt sah die Sache noch milde an , da die An¬
geklagte nicht die Absicht hatte , sich zu berei¬
chern oder die Wolhyniendeutschen zu schädi¬
gen . Erschwerend war aber andererseits , das;
cs sich hier nm eine Sammlung handelte , die
von der Partei eingeleitet und von der
Ncichsregicrung befürwortet war und zu der
jeder Volksgenosse nur im Vertrauen auf die
unbedingte Ehrlichkeit der Sammelnden seine
Sbendc nab.

Neues aus aller Welt
Oie aleidertikirke verkcmft

Eine Frau aus Wiesbaden  hakte ihre
Kleioerkarte , die noch sechzig Punkte enthielt,
für fünfzehn Mark an eine Polin verkauft.
Sie wurde vom Amtsgericht Wiesbaden zu
einem Monat Gefängnis verurteilt . Die Po¬
lin , die bei dem Versuch , auf die fremde Karte
Kleider einzulaufen , festgenommen worden
war , wurde zu drei Monaren Straflager ver¬
urteilt.

Reich auf Kosten der Sparkasse
Zwei Jahre lang genoß ein sijähriger

Mann aus Solingen  unverdientes Ver¬
trauen . Während dieser Zeit bestahl er die
gesamte Gefolgschaftssparkasse vazi rund 6000
Mark . Dazu gesellten sich noch I30o fV -i -ck
einer Organisatigyskasse . Den ganzen Betrag

Neu lengstett , 28. November 1942

Todesanzeige
Tieferschüttert geben wir die schmerzliche

Nachricht , daß mein tb. Mann , der treube¬
sorgte Bater feiner Kinver , unser lb. Sohn,
Schwiegersohn , Bruder , Schwager u. Onkel

Adolf Ayafse
Elektro -Lchweitzer

durch einen Unglückssali im Alter von
36 Jahren von uns gerissen wurde.

In tiefer Trauer:  Die Gattin : Rosa
Ayafse geb. Stoll mit Kindern Han«,
Manfred und Rolf . Die Mutter: Christi¬
ane Ayafse geb. Klenzle. Der Schwieger-
nater : Mi »̂ . Stall . Die Brüder : Familie
Karl Ayaffe , Ebersbach,Familie Heinrich
Ayafse . Erwin Holzäpfel mit Frau
Johanna geb. Stoll , Unterhaugslett. Die
Schwester : Familie Wilh . Müller , Ebers¬
dach.

Beerdigung Sonntag 15 Uhr.

Srnstmühk. den 28. Noo . 1942

Todesanzeige
Wir machen die traurige Mitteilung , daß

unsere lb. Schwester , Schwägerin und Tante

Helene Schöltle
geb. Morgeneier

nach schwerem Leiden von uns gegangen ist.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Aug . Morgeneier . Hirsau
Familie Gottl . Rathfelder , Ernstmühl
Familie Jak . Menge «, Ernstmiihl

^ und Anverwandten.
D Die Beerdigung findet am Sonntag , den
8 29. Novcinber , 15 Uhr , statt.

Der Wulst ist Lrbaiun ^ sstiltte,
kein kanedsaion!

E«W . Ssllttdlnstk
Adventssest , 29. November:

9.30 Uhr Hauplgortesdienst.
Abendmahlsseier . Kirchenopfer
für den Gustav -Adols -Berein.

Mittwoch , 2. Dezember:
8 .30 Uhr Kriegsbelstunde.
20 Uhr Helferinnenabend.

Donnerstag . 3. Dezember:
20 Uhr Bibelstunde.

W 'XK
vsr blams „ Vollöl " ,

cklegekreuzten Pleiten"
unck cksr „ Wsiöpunkt '^
s !no che äatiutrreictisn
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gsgrllnckch 1348
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< pfüporofe dir rum^̂ Ivlrtsn Ksrt
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kv > in Fciivst - u.Tecker -- .
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/Amtliche Bekanntmachungen
Stadt Calw

Viehzählung am 3. Dezember 1942
Auf Anordnung des Herrn Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft findet am 3. Dezember 1942 im gesamten Reichsge-
itet eine aüqemeine Viehzählung statt . Die Zählung erstreckt sich ans
vferbe (ohne Militärpseioe ), Maultiere , Maulesel , Esel , Rindvieh
Schafe , Schweine . Ziegen . Federvieh , Bienenstöcke und Kaninchen.

2 » jever viehdesitzenden Haushaltung muß am Tage der Zählung
3. Dezember 1942) eine Person anwesend sein, die über den Vieh-
lestand , insbesondere auch über die Zahl der Hühner , genau unter-
lichiet »st. .

Falls eine viehbesitzende Haushaltung oder ein Bienenhalter am
Tage der Zählung nicht ausgeiucht sein jollle , ist der Haushaltungs-
oorstaiid verpflichiet . enlwcdcr persönlich oder durch einen von ihm
Beauftragten sogleich am nächuen Tage (4. Dezember 1942) die An¬
gaben zur Zählung bei dem Bürgermeister zu machen.

Die Ergebnisse dieser Zählung werden sür dü^ Maßnahmcn zur
Sicherung der Volksernährung gebraucht und dienen damit wichtigen,
Kriegswirtschaftlichen Zwecken. Viehhaller , die falsche oder unvollstän¬
dige Angaben (auch über die Geflügelbeslände ) machen , haben nach
Maßgabe der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen eine strenge Be¬
strafung zu gewärtigen.

Im Anschluß an die Zählung findet wieder eine Nachkontrolle statt.
Calw , den 27. November 1942.

Der Bürgermeister:
Göhner

i Sicherung des Fußgängerverkehrs
Auf Grund des Art . 51 des Pol .-Str .-Gesetzes in Verbin¬

dung mit Z 1 Abs . 2 des Gesetzes vom 6 . 2 . 1923 (Reg .-Bl . S . 79)
wird zur Ordnung des Personenverkehrs auf Straßen und We¬
gen für die Zeit bis 1. April 1943 folgende ortspolizeiliche Vor¬
schrift erlassen:
1. Tie Anlieger an Straßen und öffentlichen Plätzen sind ver¬

pflichtet , die erforderliche Sorgfalt anzuwcpden , um die Si¬
cherheit des Fußgängerverkehrs vor ihrem Anwesen zu ge¬
währleisten . Witternngseinflüffen , die den gefahrlosen Ver¬
kehr beeinträchtigen , haben sie tagsüber sofort mit geeigneten
Mitteln zu begegnen . Während der Dunkelheit ruht diese Ver¬
pflichtung ; sie ist aber spätestens bei Tagesanbruch zu erfüllen.

2 . Bei Glatteis und Schneeglätte hat der Anlieger die Fußgän¬
gerwege und Straßenübergänge alsbald mit Sand , Asche oder
anderem geeignetem Material (Sägemehl und Spreu sind
nicht geeignet !) nachhaltig zu bestreuen . Im Bedarfsfall ist
wiederholt zu streuen . Bei Wegen ohne besonders angelegten
Gehweg ist die für den Fußgängerverkehr erforderliche Weg¬
fläche zu streuen.

3. Bei . größerem Schneefall sind -Ine Gehwege insoweit von»
Schnee frei zu machen , daß sie wieder leicht gaügbar sind . Bei
Straßen ohne besonders angelegten Gehweg ist die für den
Fußgängerverkehr erforderliche Wegfläche zusammenhängend
zu bahnen . Bei Straßcnübergängen ist bis zur Straßenmilte
eine Bahn herzllstellen . Die Straßenkandeln sind für den

brachte er in teure »» Lokale »» veuachbcrrtes
Großstädte unter , wo er den reichen Mann
spielte . Er wurde zu drei Jahren Zuchthausverurteilt.

Tintenfisch in der Nordsee gefangen
Wie aus der nordschleswigschen Stadl

-rsonderburg  gemeldet wird , fing e»n
Fischer aus der Umgebung einen etwa 4Ü
Zentimeter großen Tintenfisch , der zehn Arme
besaß . Die Zoologen können sich den Kopf jetzt
darüber zerbrechen , wie dieses nur in südlichen
Gewässern anzutreffenbc Tier so weit nach
dem Norden verschlagen wurde . .

Systematisch Güterwagen ausgeranbt
Zwei Angestellte einer Privateisenbahn im

Protektorat hatten zahlreiche Güterwagen
aufgebrochen und ans ihnen unter Ansnüt¬
zung der Verdunkeluim große Mengen Stoffe.
Zucker , Marmelade , Margarine , Oel , Benzin
n . a . m . entwendet ; sie wurden ebenso wie der
.Haupthehler vom Sondergericht beim deut¬
schen Landgericht in Prag  zum Tode verur¬
teilt . — Vor demselben Gericht hatten sich
auch zahlreiche Angestellte der Böhmisch -Mäh¬
rischen Bahn , die im Güterbahnho ? Pilsen
beschäftigt Ware »», zu verantworten . Sie hat¬
ten dort systematisch viele Monate hindurch
Güterwagen ausgeranbt . Der Anführer der
Bande wurde zum Tode verurteilt , seiue Mit¬
täter erhielten bis zu acht Jahren Zuchthaus.

«Hk«

75 Fahre Württembergksche Hypothekenbank
T .e Württemlicrgische Hooochckentmnk in Stult-

nart , eine der ältesten Hvvocüekenbankcn Tcutlch-
lands , kann im November auf ein 7SiähriaeS Be-
stelle» ziirückblickcn. Das Institut wurde als reine
Hvvvtbekciibank acoründet . seine Aufgabe bestand
alw von Beginn an ausscblieblich j» der Ausgabe
von Pfandbriefen und der Hingabe erftstelllaer
Hvvolbekcndarlebeii . Im Jahre 1874 wurde den
Pfandbriefen der Bank die Mltndelsilberbeit ver-
lieben . Nachdem slcv schon vorher die Bank rasch
entwickelt batte , dehnte Ne ihren Geschäftsbetrieb

ha !d » . . . ... . . .. aus.  chre Psandbrttsc
sandelt auch bei den Gemeinden und j» breitesten
Svarkreiscn Eingang . Die Württembergischc Hyvo-
thekcnbank aalt bald als eines der anaesehendsten
deutschen Pfandbrick -JnNitnte . Belm Ausbruch des
Weltkrieges im Iabre 1914 hatte Ne einen Pfand¬
brief -Umlauf von 290 Millionen Mark und einen
Hvvotbekcnbestcind von rund 220 Millionen Mark.
Durch die Inflation wurde das alte Geschäft weit¬
gehend »erschlagen . Die Aufwertung der Pfand¬
briefe kiel dank Sem guten HuvotbekcnbeNand ver-
hältnisuiäbl » hoch aus . Trotz der Ziiflationsvcrliiftc
gewannen die Pfandbriefe bald wieder ihren alten
R „ s als sichere Kapitalanlage zurück. Am 1. Novem¬
ber 1842 hatte die Württcmbcrgtsche Hupotbckcnbank
bei einem Aktienkapital von ti.k! Millionen Mart
einen Pfandbrief -Umlauf und eine » Hvvothekcnbr-
sland von te rund 171 Millionen Mark und Reser¬
ven von fast S Millionen Mark . Seit dem I . Avril
1S35 unterüält sie in Berlin eine Zweigstelle . In
ondcrcn deutschen Grotzstädten ha» Ne Bertretnngen
Das Hauvttätigkeitsseld der Bank bildet die Kuia ».
»icrnrig von Wohnhaus -Neubauten , von Siedlungen
und Neichsbeimstättcn . Darüber hinaus ist dir
Württembergischc Hiivotlickeiibank bestrebt allen
Zweigen der Wirtschgkt zu dienen . Durch die Ben
ordnung zur Ausbebuna der GcbKudcenlschuIdnnaS
Neuer vom 81. Int ! 1943 ist ibr auch während de»
Kriege ? mit der Gcwäbrung von Abgcltuiigöda »-
lebcn eine umfangreiche Aiifgcibe , »gefallen.

scheu Reiches eine allgemeine BiebMilung statt DI«
Iranctcllnna en -spricht im wcienttichen der de»

Zusätzlich werden die Kaninchen  "
den schufen nnd liegen werden die zu<

Zucht benutzten Blicke besonders ausaewicken . Di«
Hübner unterliegen diesmal eine -- besonders get

Wahlen der Prämienberccht
niing bei der Ablieferung , » gründe gelegt werden

uirr -tl! v «-»

_von 17 .32 bis 7 .22 Uhr i
klS. kr «»»» WUNWmb-rz UmbN Ue-Lmlimlullg tl Üu v - -° ° r, Stuttx»« . ? rwüri>-li»ir. 13. V«ri»g»,«ikr uaü Sclirllt-
lsitsr kV ll 8 <r d v v l «. Verlag: Hk'llirLrrvsill Wa«l,t.Hruek: Oslsekiiä̂er s«Iie 8««!s!rn k«>70, i alv.

2ur 2sit I' reislikrlol- «r!i: ,
Wasserabfluß offen zu halten.

4. Schleifen auf den Gehwegen oder in den Straßenkandeln
sowie Eiskrusten auf den Gehwegen sind tagsüber sofort zu
beseitigen . °

5. Sobald das Wasser gefriert , dürfen Wasserausgüsse , die auf
einen öffentlichen Weg münden , nicht mehr benützt werden;
auch ist es verboten , Abwasser in den Straßcnkandel zu gie¬
ßen und Wasser in der Umgebung von Brunnen auszuschüt¬
ten . Während des Frostes sind Abwasser in die nächste Schacht-
össnung einzugießen.

6 . Bei Eintritt von Tauwetter sind die Gehwege sofort zu rei¬
nigen ; für geordneten Abzug des Schnee - und Eiswassers ist
Sorge zu tragen.

7. Die vorstehenden Verpflichtungen treffen in erster Linie die
Eigentümer  von Gebäuden und Grundstücken . Ihnen
ist die Möglichkeit gegeben , sie aus die Besitzer (vor allem die
Mieter und Pächter ) zu übertragen.

8. Den an Ort und Stelle ergehenden Anweisungen der Poli¬
zeibeamten ist unverzüglich Folge zu leisten.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 366 Ziff . 10 des
R .St .G .B . bestraft.

Calw,  den 27 / November 1942.
Der Bürgermeister

als Ortspolizeibehörde:
Gähner

llnzees hisilmilisl unci Icormsiircsisn ^cspstals
rinci isst in cier gsnrsn ^ (slt laslcsnnt matt

gsnishsn ülretsll clen iosztsn kuk

Um ? lsct »tereknp !gc von
V/eiderteinck ergibt «Ick wng-
ssm ober sicker . llss kiest
seiner kelcelirunß keillt:

.Uinmal stss dunster ster
I-iede erleben . . . "

tksuptrvllen:
Heli Linkeneeller

Lvglst öslser

Im Vorprogramm:
.8pltrvex - ein Kalorpoot"

unst
tteu« Vockensek »«

Vorstellungen:
Lsmslsx .LonntsZ 19.30Okr,
Lonnigs 141)kr unst 17 Okr.

lugenstlicke ksben
keinen Zutritt.

Volkstkesler

Osmen -, ^lüttliisii-
uatt Xincier -KIeittiiliA

kkorrkeim , IttetzZersirsös

Kräftigen ^ ,

Zungen
nimmt in die Lehre, sofqrt oder
auss Frühjahr

Stto Widmaier , Metzgerei
Calw

Männliche und weibliche

Arbeitskräfte
gesucht

Mineralbrunnen A . V.
Bad Teinoch

Zum JrUkjahr oder früher iver-
den noch einige

EMsier- und Na'chner
lFeinblechnttj-Lehrlinge

gesucht.
Lehrl . Abt . und Werkküche vor¬

handen.
Siegle L Epple

Inh . : Fr . Epple
Lufttechn. Anlcmen

Stgt .—Weilimdorf
Gulcrhattene»

Holländer
sucht zu kaufe»

Frl . Kübler , Calm
Badstr . 37

Ksltzolische
ZMillügsWllttdleliile

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr

Schönes

WeWtMN' v. Farchenreifig
für Binderei wird zu kaufen ge¬
sucht.

Philipp Mast , « alw

Klebstoff
Schreibmaschinen - Reini¬

gungsmittel
TelesonschnurausroÜer
Sederschalen
Auswerstaschen
Neisemarkentaschen
sind eingetroffen.

Ernst Kirchherr, Calw

Eine
Bettftellr

mit vollständigem
Bett

(NM . 55 —) und ein
Nachttisch

(NM . 5.—) verkauft.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wacht ".

Jackenkleid
gut erhalten , Größe 44 —46, z«
Kaufen gesucht.

Gefl . Angeb . unter Nr . B .3 . 280
an die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht ".

Elektr . oder Uhrwerks-

Eisenbahn
mit Zubehör zu kaufen gesucht.

Angebote find zu richten unter
E . B . 279 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Eine junge , gute

Schaffkuh
36 Wochen trächtig , oder eine

Kalbin
verkauft

Karl Grober , Gechingeu
Schönes , 20 Monctte altes

Nind
gute Abstammung , verkauft

August Bollme«
Neuhengftett

Junger , wachsamer

Hund
(Forterrier ) ' " 'wdverkauft.

Calw . Sm Krappen «
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